
v

r

1,65 Mk.

tion Abends von 6,-7 Uhr.

Merſeburger
Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
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Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von 8
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-

SKreisblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg.
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg.
Jnſerate entgegen.
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Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Beilagen nach Uebereinkunft.
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Bekanntmachung.
Zur Benutzung Seitens der Herren Pferdezüchter werden im Regierungsbezirk Merſe

burg auf den nachſtehend genannten Stationen vom Anfang Februar ab bis Ende Juni d.
Js. Beſchäler des Königlichen Preußiſch-Sächſiſchen Landgeſtüts aufgeſtellt werden, und kann
die Bedeckung der Stuten zu den näher bezeichneten Terminen daſelbſt ihren Anfang
nehmen.

Stations- Anzahl vvatt ag des Rnkangs
l rz6 r e der StutenOrt Kreis Beſchäler Station bedeckung

Schkopau Merſeburg 2Wethau Naumburg 3Kropſtädt Wittenberg 3Globig 2Schmiedeberg ß 2Audenhain Torgau 2Zinna 2Axien 2Wenzendorf Liebenwerda 2Schönewalde Schweinitz J AnfangsHerzberg 3 Ende Januar.Seyda 2 Februar.Delitzſch Delitzſch 2Cospa 2Sattel Saalkreis 2Gehüfte Querfurt 2Niederſchmon 2Laucha 2Oſtramondra Eckartsberga 2Gleina ZeitzAſendorf Mangsfelder Seekreis l
Hinſichtlich der Bedingungen, unter welchen die Bedeckung ſtattfinden kann, wird

Seitens der Herren Stationshalter die nöthige Auskunft ertheilt werden, im Uebrigen aber
noch Folgendes bemerkt:

J. die Nationale der Beſchäler unter Angabe der Deckpreiſe werden im Stationsſtall zur
Einſicht ausliegen.

2. Stuten, welche alt, ſchwach, mit Erbfehlern behaftet, an Druſe oder ſonſtigen Krank-
heiten leiden oder aus Orten ſind, in denen anſteckende Krankheiten herrſchen oder
unlängſt geherrſcht haben, dürfen den Beſchälern nicht zugeführt werden.

3. Falls eine Stute bei Gelegenheit der Bedeckung durch den Hengſt verletzt werden

ſollte, kann Seitens der Geſtütverwaltung in keiner Weiſe irgend eine Entſchädigung
gewährt werden, da die Zuführung von Stuten auf einem Akt der freien Ueber
einkunft beruhet und die Stutenbeſitzer ſelbſt bei eigener Verantwortlichkeit darauf
zu achten haben, daß vor, während und nach dem Deckakt etwaige Unglücksfälle ver-
mieden werden.

Landgeſtüt Kreuz b. Halle a. S., den 13. Januar 1899.
366) Der Geſtüt-Direktor. von Branconi.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 1. Februar.)

Am Bundesrathstiſch: Niemand.
Die heutige Sitzung begann mit der dritten

Leſung des bekannten Jeſuiten antrages.
Das Haus war demzufolge, namentlich im
Centrum, wieder ſehr gut beſetzt. Die De-
batte war zur Sache ſelbſt ziemlich einfach.
Die Redner beſchränkten ſich faſt durchweg
auf eine Wiederholung des von ihnen bereits
bei der erſten und zweiten Leſung Geſagten.
Darüber hinaus gab es eine kurze Aus-
einanderſetzung zwiſchen den Abgg. Dr.
Lieber und Bebel über das Ausland.

Abg. Lieber hatte bei der erſten Berathung
einen Ausfall gegen die Schweiz gemacht,
indem er u. A. bemerkte, die freie Schweiz
ließe allerdings die Jeſuiten nicht hinein,
dagegen könnten dort Königs und Frauen-
mörder frei umherlaufen. Dafür war er
ſowohl von der hieſigen Sozialdemokratie,
wie auch von der Preſſe der Schweiz ſcharf
angegriffen worden. Abg. Lieber nahm nun
bei Begründung des heutigen Antrages Ver-
anlaſſung, die ihm gemachten Vorwürfe zu-
rückzuweiſen. Er erklärte, daß es ihm fern
gelegen habe, die Deutſchen in der Schweiz
irgendwie angreifen oder verletzen zu wollen,
er habe lediglich die thatſächlichen Verhältniſſe
kritiſirt, er werde ſich aber in der freien
Meinungsäußerung von einem Zeitungs
redakteur nichts vorſchreiben laſſen. Jm
übrigen ſtehe der deutſche Reichstag zu hoch,
als daß er ſich vom Auslande diktiren laſſe,

was er vor ſein Forum ziehen dürfe oder nicht,
An dieſe Erklärung knüpfte ſich eine längere

zum Theil recht erregte Debatte. Abg. Graf
Limburg hielt die Aeußerung Lieber's für
berechtigt, da das Aſylrecht der Schweiz that-
ſächlich Gefahren in ſich ſchließe. Abg. Bebel
dagegen war nach Möglichkeit bemüht, die
Schweiz in Schutz zu nehmen und meinte,
ſelbſt der Kaiſer von Oeſterreich habe aner-
kannt, daß die Schweiz korrekt gehandelt habe.
Jhm trat der Abg. Rickert bei, während
Dr. Sattler (nl.) dem Reichstage das
Recht freier Kritik dem Auslande gegenüber
gewährleiſtet wiſſen wollte. Nachdem der
Abg. Bebel ſich noch vom Präſidenten eine
Rüge zugezogen hatte, wurde die General-
debatte geſchloſſen. Der Centrumsantrag
auf vollſtändige Aufhebung des Jeſuiten-
geſetzes wurde gegen die Stimmen der
Rechten und der großen Mehrheit der
Nationalliberalen angenommen, die Anträge
Limburg und Rickert auf Aufhebung des
8 2 des Jeſuitengeſetzes gelangten nur gegen
einen kleinen Theil nationalliberaler und
konſervativer Stimmen zur Annahme.

Es folgte die erſte Leſung des Antrages
Rickert, betreffend die Sicherung des Wahl-
geheimniſſes, eines Antrages, den der
Reichstag mit Recht als alten Bekannten
begrüßen darf, da er in jeder Seſſion wieder-
kehrt, jedesmal angenommen, aber vom
Bundesrath niemals anerkannt wird. Der
Antrag will das Wahlgeheimniß dadurch
ſichern, daß für die Stimmzettel amtliche,
nicht unterſcheibbare Umſchläge geliefert
werden und daß es dem Wähler möglich

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(53. Fortſetzung.)
„Es handelt ſich hier nicht um eine

Kleinigkeit,“ entgegnete Weſton, „und es er-
ſcheint mir doch wünſchenswerth, daß wir uns
nach Beendigung der Reiſe unter gegen-
ſeitiger Hochachtung und Dankbarkeit zu
trennen vermögen. Jedenfalls hat Trollop
ehrenhaft gehandelt, als er die Wagſchale mit
an Bord brachte, ſo daß ſich ſpäter Niemand
für übervortheilt halten kann. Wenn aber
die Goldkiſten in einer dieſer Kammern
untergebracht werden, wer kann dafür ein-
ſtehen, daß ich mich nicht in einer ſtillen
Nacht mit Laterne und Werkzeugen in dieſe
ſelbige Kammer einſchließe und mir mehr
von dem Golde zueigne, als Trollop mir zu-
zuwiegen gedenkt

„Sie beſitzen unſer volles
Patrick,“ ſagte Maſters.

„Gentlemen,“ nahm Trollop das Wort,
„für alles, was ich thue, habe ich meine
Gründe, im Jntereſſe von unſer aller Wohl.
Laſſen Sie Feuer an Bord ausbrechen, laſſen
Sie uns eine der hundert Gefahren zuſtoßen,
die eine Fahrt in dieſen nur unvollkommen
bekannten Gewäſſern mit ſich bringen kann,
ſo daß wir das Schiff ſchnell verlaſſen müſſen,
dann, Weſton, iſt das Gold hier“ er
deutete mit dem Daumen über die Schulter
nach den Kammerthüren „bei der Hand
und bald ins Boot geſchafft. So ſchnell wir
uns ſelber retten, retten wir dann auch das

Vertrauen,

höchſter Noth noch den Zweck, der allein uns
hier an Bord führte.“

Weſton ſchwieg.
„Und wer bewahrt den Schlüſſel zur Gold-

kammer?“ fragte Peter Johnſon.
„Der Mann am Ruder. Der Ablöſende

erhält jedesmal den Schlüſſel eingehändigt,“
antwortete Trollop.

„Sehr gut,“ nickte Shannon.
Maſters erhob ſich.
„Zunächſt dächte ich, müſſen wir uns über-

zeugen, ob Poole, der zweite Steuermann,
unſerm Freunde Hankey auch keinen Bären
aufgebunden hat,“ ſagte er, „und ob das
Gold auch wirklich an Bord iſt.“

Damit ging er hinaus an Deck. Alle
andern folgten ihm, Trollop kühl und würde-
voll. Mittſchiffs angelangt, gebot er, die
Deckel der Großluke abzunehmen. Alle
drängten ſich herzu und ſchauten in den ge-
öffneten Raum hinab. Die Wvollballen
reichten nicht bis unter das Deck, zwiſchen
ihnen und den Decksbalken konnte ein Mann
gebückt ſtehen. Davenire, Hankey, Trollop
und einige andere ſprangen hinab. Der
Schaft des Großmaſtes war durch einen aus
neuen, ſtarken Planken hergeſtellten, kaſten-
artigen Verſchlag verdeckt. Hankey ſtieß einen
Jubelruf aus.

„Hurra!“ ſchrie er. „Genau ſo, wie Poole
es mir beſchrieben hat! Aexte her, wir
müſſen den Kaſten aufbrechen!“

Trollop kam herzu; es war dunkel hier
unten, da die Lukenöffnung gegen zwölf Fuß

Gold und erreichen damit auch im Falle g

Planken weg.

weit entfernt war. Weſton und Caldwell
ſchafften Aexte, Beile, einen ſchweren Hammer
und andere Werkzeuge herbei, und Davenire
und Hankey machten ſich an die Arbeit. Mehr
als zwei Mann konnten des beengten Platzes
wegen dabei nicht angeſtellt werden. Der zu
ſprengende Behälter war außerordentlich feſt;
die Bretter hatten die Stärke von Decks-
planken, und das Ganze war mehrfach von
eiſernen Schienen umklammert.

Während das Holzwerk unter den gewal-
tigen Axtſchlägen krachte und ſplitterte, ſtanden
die unthätigen Genoſſen auf den Wollballen
unter der Lukenöffnung und warteten mit
geſpannteſter Aufmerkſamkeit auf das Ergeb-
niß. Sie warteten lange, lange. Endlich gab
die vordere Wand des Verſchlages nach und
der ganz erſchöpfte Davenire riß die letzten

Hankey ſteckte den Kopf in die
gähnende Oeffnung. Er gewahrte eine An-
zahl aufeinander gepackter Kiſten; der ganze
Stapel war mit Ketten verſchuürt.

Auf ſeinen Ruf kamen die übrigen herbei.
Die Freude der Männer beim Anblick der
Kiſten war unbeſchreiblich. Enthielten ſie
doch ein großes Vermögen für jeden von
ihnen. Jenes Gold, in Münze umgeſetzt,
ſicherte allen ein behagliches Daſein; jetzt gab
es für ſie keine Arbeit mehr, jetzt brauchten
ſie nicht mehr zu graben und Holz zu fällen,
nicht mehr auf elenden Winkelbühnen hinter
qualmenden Lampen jämmerliche Rollen zu
ſpielen, nicht mehr vor dem Maſt zur See
fahren, nicht mehr mit Karten und Würfeln
zu betrügen, nicht mehr im Kampfe ums

Daſein zu jenen Mitteln zu greifen, die gegen
die Geſetze verſtießen, das Gewiſſen belaſteten
und den Schlaf mit ſchrecklichen Träumen er-
füllten
zehn Männer reichlich zu erzählen wußte.

Sie betrachteten die Kiſten und klopften
daran.

„Hart wie Gold,“ ſagte Trollop.
Ketten müſſen durchgefeilt werden.“

Hankey ſprang an Deck hinauf, rannte in
das Matroſenlogis, entnahm der Werkzeug-
kiſte des Zimmermanns zwei große Feilen
und kehrte damit in den Raum zurück.
Gleich darauf wurde das quiekende Knirſchen
des Eiſens vernehmbar. Die Arbeit war
mühſelig und ſchritt nur langſam vorwärts.
Alle löſten einander dabei ab. Trollop be-
gab ſich in den Salon und ſah nah der Uhr.
Es fehlten noch fünf Minuten an zwölf. Er
holte den Sextanten des verſtorbenen Kapitäns
und ging damit auf das Achterdeck, wo der
Matroſe William am Ruder ſtand.

Der Hauptmann mußte Uebung in der-
gleichen Dingen haben, denn er handhabte
das Jnſtrument mit der Sicherheit eines
Navigators von Beruf. Als er das Beſteck
ausgerechnet und dadurch erfahren hatte, wo
das Schiff ſich gegenwärtig befand, verfügte
er ſich wieder zur Großluke. Hier hatte man
inzwiſchen das Durchfeilen der Ketten beendet.

D.„Ne

(Fortſetzung folgt.)

Erfahrungen, von denen jeder der-
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ſein muß, in einem abgeſchloſſenen Raume
den Zettel in den Umſchlag zu thun.
Abg. Rickert begründet den Antrag damit,
daß das Wahlgeheimniß durch unwürdige
Machenſchaften vfelfach illuſoriſch gemacht
werde.
Abg. Frhr. v. Stumm (Reichspart.) erklärt

ſich gegen den Antrag, da einmal das Ge-
heimniß nie ganz geſichert werden könne und
die Verhetzung der Wählerkreiſe dann noch
eine größere werden müßte. Er halte über-
haupt die geheime Abſtimmung für nach-
theilig; (Zuſtimmung rechts, oho! links) auch
Windthorſt habe gegen die geheime Stimm-
abgabe ſich ausgeſprochen.

Abg. Schädler (Ct.) ſtellt ſich auf den
Boden des Antrages und erwartet, daß der
Bundesrath ſchließlich doch ſich werde dazu
verſtehen müſſen, dem Antrage zuzuſtimmen.

Abg. Baſſermann (natl.) ſpricht ſich
Namens ſeiner Partei zuſtimmend aus. Die
beantragten Einrichtungen ſeien mit Erfolg
in Baden durchgeführt und haben ſich dort
gut bewährt.

Abg. Kopſch (freiſ. Volkspart.) tritt gleich-
falls für den Antrag ein und meint, daß
nicht die geheime, ſondern die öffentliche
Stimmabgabe demoraliſiren würde.

Abg. Werner (dtſch. Refp.) erklärt ſich
Namens ſeiner Partei für den Antrag, für
den ſeines Erachtens jeder ſtimmen müſſe,
der auf dem Boden des gleichen, geheimen,
direkten Wahlrechtes ſteht.

Die Debatte wogte noch geraume Zeit hin
und her, jeder neue Redner brachte neue
Wahlbeeinfluſſungen vor. Endlich gegen 6
Uhr war auch dieſes Thema erſchöpft.

Das Ergebniß der Abſtimmüng war die
Annahme des Antrages Rickert gegen die
Stimmen der konſervativen Parteien.

Nächſte Sitzung: Freitag Mittag 1 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.

(Sitzung vom 1. Februar.)
Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Hammerſtein

und Kommiſſare.
Die Fortſetzung der landwirthſchaftlichen

Generaldebatte beim Titel „Gehalt des
Miniſters“ wurde heute durch den Centrums-
Abgeordneten Pleß eröffnet, einen parlamen-
tariſchen Veteranen, der in landwirthſchaftlichen
Fragen Schulter an Schulter mit der Rechten
kämpft. Der Abgeordnete Pleß unternahm
es, zunächſt die Ausführungen des Volks-
parteilers Goldſchmidt vom vorhergehenden
Tage, der den großen Satz gelaſſen aus-
geſprochen hatte, der Landwirthſchaft. müſſe
durch Bildung geholfen werden, zu widerlegen.
Unter eingehender Erörterung der ländlichen
Verhältniſſe kam Redner zu dem Ergebniß,
daß der Bauer genau den Anſpruch auf ent-
ſprechenden Lohn habe, wie der Arbeiter.
Zum Schluß ſprach Redner ſein Bedauern
darüber aus, daß das im vorigen Jahre in
Ausſicht geſtellte Waſſergeſetz in dieſer
Seſſion noch nicht an den Landtag ge-
langen ſoll.

Abg. Gothein (fr. Vg.), Handelskammer-
Sekretär in Breslau, beleuchtete ſodann die
landwirthſchaftlichen Fragen von ſeinem
mancheſterlichen Standpunkte. Er meinte,
daß die Agrarier nur eine feſte Grundrente
haben wollen, daß die Grenzſperre zum
Schutz des heimiſchen Viehſtandes unnöthig
ſei und daß in dem Rückgange der Ein-
nahmen aus den Domänen kein Beweis für
den Rückgang der Landwirthſchaft erblickt
werden könne. Für unſere Zuckerinduſtrie
hielt Redner jeden Schutz für überflüſſig, da-
gegen wendete er dem Waſſerbauweſen be-
ſondere Aufmerkſamkeit zu und wünſchte im
Gegenſatz zur Rechten, daß dieſes einem
beſonderen techniſchen Miniſterium unterſtellt
werde.

Landwirthſchaftsminiſter v. Hammerſtein
wies die Darlegungen des Vorredners in
allen Punkten als unzutreffend zurück. Der
Vorwurf, daß bei der Verpachtung der Do-
mänen Fehler gemacht wären, ſei eine bös-
willige Unterſtellung des Abg. Gothein. Die
Zuckerprämien abzuſchaffen, dazu ſei Jeder-
mann bereit, die Gründe, aus denen dies
bisher nicht geſchehen ſei, kenne der Vor-
redner ganz genau. Die Unterſtellung, als
ob man den Agrariern mit der Zuckerprämie
Liebesgaben zuweiſen wolle, ſei geradezu
unerhört. Beifall rechts.) Die Frage,
welchem Miniſterium das Waſſerbauweſen
unterſtellt werden ſolle und ob ſich die
Bildung eines beſonderen Miniſteriums
empfehle, ſei noch nicht entſchieden. Jn
jedem Falle werde der landwirthſchaftlichen
Verwaltung ein entſprechender Einfluß auf die
Waſſerbau- Angelegenheit zugeſtanden werden
müſſen. (Beifall rechts.)

Der nächſte Redner, Dr. Crüger (fr. V.),
wiederholte ſeine bekannten Angriffe gegen
die landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften. Jhm

entgegnete eAbg. von Mendel-Steinfels (konſ):
Die landwirthſchaftlichen Bezugs- Genoſſen-
ſchaften ſeien nothwendig, um den Land
mann beim Bezug von Futtermitteln, Saat-
getreide und dergl. vor Unreellität zu ſchützen.
Zum Schluſſe verlas der Redner eine Er-
klärung ſeiner Fraktion zum Waſſerbauweſen.
Seine Partei werde, ſoweit an ihr iſt, nicht
zugeben, daß das Waſſerbauweſen, ſoweit es
gegenwärtig dem Landwirthſchaftsminiſterium
unterſteht, ihm genommen werde. Sollte
eine andere Regelung des Waſſerbauweſens
erfolgen, ſo wird die konſervative Partei
dahin wirken, daß das geſammte Waſſer-
bauweſen dem Landwirt hſchaftsminiſterium
unterſtellt werde.

Abg. Frhr. von Wangenheim (konſ.)
nahm ſodann das Wort, um eine Reihe von
Fragen, die im Laufe der Debatte aufgetaucht
waren, von ſeinem Standpunkte als Vor-
ſitzender des Bundes der Landwirthe zu er-
örtern. Jch freue mich, ſo führte er aus, daß
hier im Hauſe in ſo ruhiger und ſachlicher
Weiſe auch von der Linken über landwirth-
ſchaftliche Fragen disfutirt wird. Jch wieder
hole meine Bitte, da für zu ſorgen, daß dieſe
Gewohnheit auch in der Preſſe zur Geltung
kommt. Wenn man, wie ich, ohne gekannt
zu ſein, noch vor dem Eintritt ins Parlament
in ſo perfider Weiſe von der Preſſe der Linken
angegriffen wird, ſo iſt das nicht ſchön. Auf
die Fleiſchnoth will ich mich nicht weiter ein-
laſſen. Wenn geſagt wird, die Preiſe ſeien
geſtiegen, ſo habe ich bereits nachgewieſen,
daß zwiſchen Fleiſch- und Viehpreiſen ein
Unterſchied iſt. Die Fleiſchpreiſe ſind hier
und da geſtiegen, die Viehpreiſe aber ſind
fortg eſetzt zurückgegangen; dadurch iſt der
Unterſchied zwiſchen den Preiſen zum Schaden
der Viehzucht immer größer geworden. Der
Autorität Virchows möchte ich die des Reichs-
geſundheitsamts gegenüberhalten, die feſtſtellt,
daß immer unmittelbar nach einer Seuche im
Auslande, auch im Jnlande die Viehſeuche
ausbricht. Die Angriffe des Abg. Crüger
gegen das landwirthſchaftliche Genoſſenſchafts-
weſen ſind verfehlt. Die Genoſſenſchaften
nützen vor allem dem kleinen Landmann, in-
dem ſie ihm gute und preiswerthe Futter-
mittel verſchafften und ihm den Bezug erleichtern.
Sie ſind auch gerade für den kleinen Land-
mann, weil der Großgrundbeſitzer nicht
auf die Genoſſenſchaften angewieſen iſt. Die
Angriffe des Abg. Gothein beweiſen Unkennt-
niß der Verhältniſſe. Er iſt auch im Jrr-
thum, wenn er in mir einen Gegner des Ge-
noſſenſchaftsweſens erblickt. Jch war der erſte
Provinzialvorſitzende des Bundes, der dem
Bunde die Vermittelung von Düngemitteln
und dergleichen empfahl. Durch dieſe Ver-
mittelung wird gerade dem kleinen Landwirth
ein großer Dienſt erwieſen. Der Vorwurf
gegen den Bund, daß Prozente in ſeine Kaſſe
fließen, iſt verfehlt, das geſchieht bei ſämmt-
lichen Genoſſenſchaftsverbänden, und ſie
müſſen es thun, wenn ſie ihren Mitgliedern
nutzen wollen. Der Bund der Landwirthe
denkt nicht daran, Bäckerei- und Schlachtge-
noſſenſchaften zu bilden, weil die Erhaltung
des Bäckerei- und Schlächtereigewerbes im
Intereſſe der Landwirthſchaft nothwendig iſt.
Genoſſenſchaften werden nur inſoweit ge-
gründet, als das reelle Gewerbe dadurch nicht
geſchädigt wird. Wir kennen keinen Gegen-
ſatz zwiſchen Groß und Kleinbeſitz, wir wollen
auch keine Vermehrung des Großbeſitzes,
haben vielmehr im Gegenſatz zur Linken
große Bedenken, daß die Herren aus dem
Bankweſen kommen und den mittleren Beſitz
aufkaufen und zu großen Komplexen zu-
ſammenwerfen (Sehr richtig). Der Freiſinn
begünſtigt mit ſeiner Mancheſterpolitik die
Latifundienwirthſchaft, wir dagegen wollen
dem Bauer ſeine Scholle erhalten (Beifall).
Was die Regelung des Waſſerbauweſens be-
trifft, ſo ſtimme ich der Erklärung des Abg.
von Mendel bei. Wir erblicken in der Rege-
lung des Waſſerbauweſens eine Frage von
eminenter Bedeutung für die Landwirthſchaft
und wünſchen eine Regelung auf dem Wege,
der in der Erklärung vorgezeichnet iſt. (Bei-
fall.)

Es folgte nunmehr die Berathung der
einzelnen Etattheile, die beſonders bemerkens-
werthe Momente nicht zu Tage förderten.

Um 41 Uhr war die zweite Leſung des
Etats der landwirthſchaftlichen Verwaltung
beender, das Haus vertagte ſich auf Freitag
Mittag 11 Uhr.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 1. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer empfing geſtern
Mittag noch den Geſandten von Eiſendecher.
Nachmittags fand bei dem Kaiſer im König-
lichen Schloſſe eine Kriegsſpiel- Beſprechung
ſtatt. Abends wohnte der Kaiſer einem Vor
trage des Contre- Admirals Bendemann in
der Kriegsakademie bei. Heute Morgen unter
nahmen der Kaiſer und die Kaiſerin den
gewohnten Spaziergang. Später hörte der
Kaiſer den Vortrag des Chefs des Civil-
Kabinets und beſichtigte darauf im Portal I
des Königlichen Schloſſes für den Dombau
beſtimmte Engelsfiguren in Anweſenheit des
Bildhauers Schott. Mittags nahm der
Kaiſer die Rapporte der Leibregimenter und
militäriſche Meldungen entgegen. Dann fand
bei dem Kaiſerpaar eine Frühſtückstafel ſtatt,
an welcher die hier anweſenden ſchleswig-
holſteiniſchen Fürſtlichkeiten und Prinz Adolf
zu Schaumburg-Lippe mit Gemahlin theil-
nahmen. Nachmittags beſichtigte der Kaiſer
Wandelbilder von der
Schauſpielhauſe. Heute Abend fand bei den
Majeſtäten im Weißen Saale des Königlichen
Schloſſes kleiner Ball ſtatt, zu dem gegen
900 Perſonen eingeladen waren. Der Groß-
herzog von Baden führte die Kaiſerin, der
Kaiſer die Herzogin Friedrich Ferdinand von
Schleswig Holſtein. Jm Laufe des Abends
nahm der Kaiſer mehrere Meldungen ent-
gegen.

Die beiden Leib-Huſarenregi-
menter ſollen zu einer Brigade, der ſoge-
nannten „ſchwarzen Brigade“, zuſammen-
gezogen werden, die ſpäter den Kern einer
im Ernſtfalle aufzuſtellenden KavallerieDivi-
ſion zu bilden haben wird. Zu dieſem Zwecke
wird das bisher in Poſen garniſonirende
2. Leib-Huſarenregiment Kaiſerin Nr. 2 nach
Danzig verlegt werden, wo ſich das 1. Leib-
Huſarenregiment bereits in Garniſon befindet.
Der Bau einer Kaſerne in Danzig-Langfuhr
für vier Eskadrons des 2. Leib-Huſarenregi-
ments iſt bereits in dem Etat für die Aende-
rungen in der Organiſation des Reichsheeres
auf das Rechnungsjahr 1898 vorgeſehen. Für
die 5. Eskadron iſt Uuterkunft vorhanden.
Der Bau der neuen Kaſerne ſoll 1901
vollendet ſein. Die Garniſon Poſen wird
nach Abtrennung des 2. Leib-Huſarenregiments
vom V. Armeekorps das in der Militärvor-
lage unter den Neubildungen aufgeführte
2. Jägerregiment erhalten, welches 1901 ge-
bildet werden ſoll.

Zum Prozeß des Oberförſters
Lange gegen den Fürſten Bismarck wird
dem „B. T.“ aus Königsberg geſchrieben:
Graf Wilhelm Bismarck wurde geſtern auf
dem Amtsgericht im Civilprozeß des Ober-
förſters Lange wegen höherer Penſionsan-
ſprüche als Zeuge vernommen. Graf Bis-
marck leiſtete den ihm zugeſchobenen Eid.
Die Klage des Oberförſters wurde alsdann
koſtenpflichtig abgewieſen.

Die Errichtung einer großen deut-
ſchen Kabel- Geſellſchaft iſt nach der
„Poſt“ vollzogen, zunächſt zur Legung eines
Kabels von Deutſchland nach den Vereinigten
Staaten. An eigenen Seekabeln beſitzt
Deutſchland bisher nur zwei, und zwar das-
jenige, welches von Emden nach Valencia an
der Südweſtſpitze von Jrland gelegt iſt,
und ein weiteres Kabel, welches von Emden
nach Vigo an der Nordweſtküſte Spaniens
geht.

Jn der heutigen Sitzung der Budget-
kommiſſion des Reichstages erklärte der Kriegs-
miniſter auf Anfrage, er halte die Zeitungs-
meldung, daß Detmold ſeine Garniſon
verlieren ſolle, für falſch. Jn der Militär-
konvention, die Preußen ſtreng gehalten habe,
ſei zugeſichert, daß in Detmold die Garniſon
verbleibe. Uebrigens fand bisher überhaupt
noch keine Korreſpondenz zwiſchen dem lippe-
ſchen Miniſterium und dem preußiſchen Kriegs-
miniſterium ſtatt.

Die Wahlprüfungs kommiſſion
des Reichstages hat die Wahl des Abgeord-
neten Graf Kanitz (konſ.), Kettner (natl.)
von Manteuffel (konſ.), Müller- Fulda
(Ctr.), Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.),
Münch- Ferber (natl.), Prinz Hohen-
lohe (bei keiner Fraktion), Holz (Reichsp.),
Pierſon (Elſäſſer) und Rickert (Freiſ. Vgg.)
für gültig erklärt. Ueber die Wahl des Ab-
geordneten Sachſe (Soz.) ſoll Beweis erhoben
werden.

Holland.
Rotterdam, 1. Februar. Eſterhazy

iſt heute früh von Paris hier eingetroffen
und um 11 Uhr nach dem Haag weiter
gereiſt.

Orientreiſe im

Cokales.
Merſeburg, l. Februar.

Der Winter führt noch immer das
Regiment und hat Diejenigen ins Unrecht
geſetzt, welche voreilig meinten, es würde in
dieſem Jahre überhaupt keinen Winter geben.
Nun der alte Graubart einmal da iſt, ſcheint
er auch nicht ſobald Platz machen zu wollen.
Der Eisſport iſt, wenn auch ſpät, noch zu
ſeinem Rechte gekommen, auf den Mühlwieſen
tummelt ſich die junge Welt. Sehr gelegen
iſt der Winter den Brauereien gekommen,
welche nichts verabſäumen, um ihre Eiskeller
zu füllen. Zu allem Ueberfluß wird auch
noch bekannt gemacht, daß der im vorigen
Jahre in Geltung geweſene Ausnahmetarif
für Eis in vollen Wagenladungen ſeit dem
1. Februar d. Js. bis zum Jahresſchluß
wieder in Kraft getreten iſt, es iſt aber wohl
anzunehmen, daß das Eis aus Norwegen
ſeitens deutſcher Brauereien nicht in gleichem
Umfange in Anſpruch genommen zu werden
braucht, wie im Vorjahre.

Sicherheitsvorſchriften für elektriſche
Hochſpannungs-Anlagen in einer für ſeine
Mitglieder bindenden Form hat der Verband
deutſcher Elektrotechniker in Folge der durch
elektriſche Wechſelſtromleitung in Oſchersleben
vorgekommenen Todesfälle erlaſſen. Auch
für elektriſche Starkſtrom- Anlagen mit
Spannung bis zu 250 Volt ſind erweiterte
Sicherheitsvorſchriften ergangen, die für Be
triebe gelten, in denen erfahrungsgemäß die
dauernde Erhaltung normaler Jſolation er-
ſchwert und der Widerſtand des menſchlichen
Körpers erheblich vermindert wird. Zu dieſen
Betrieben zählen alle Zucker-Fabriken, chemiſche
Fabriken und ſolche Wechſelſtrom-Anlagen,
wo die Arbeiter in beſonders feuchter oder
anderweit auf die Haut einwirkender
Atmoſphäre verweilen. Dieſe Vorſchriften
ſind den betheiligten Behörden und Beamten
zur Nachachtung mitgetheilt worden. Danach
iſt in Betrieben, bei denen Alkalien, Säuren
oder Salze in größeren Mengen nicht vor-
kommen der Jſolationswiderſtand des
Menſchen ſo hoch, daß unter Spannungen
bis 250 Volt Gefahr ganz ausgeſchloſſen iſt.
Um einen Maßſtab zur Beurtheilung der
Gefahr bei Betrieben, bei denen Alkalien,
Säuren oder Salze in größeren Mengen vor-
kommen, zu gewinnen, hat die Firma Siemens
und Halske eine Reihe von Meſſungen des
Jſolationswiderſtandes ihrer eigenen Arbeiter
und der Arbeiter in der Raffinerie Oſchers-
leben angeſtellt, deren Ergebniſſe in den
Sicherheitsvorſchriften niedergelegt ſind.

Schwindler. Am frühen Morgen des
geſtrigen Tages machte ſich ein anſtändig ge-
kleideter Fremder auf hieſigem Bahnhofe an
mehrere polniſche Arbeiter heran, gab ſich als
Stellenvermittler aus und machte ihnen der-
artige Verſprechungen, daß ſich einer der
Polen bewegen ließ, dem Manne ein Zwan-
zigmarkſtück anzuvertrauen, mit welchem der-
ſelbe die Fahrkarten nach der neuen Arbeits-
ſtelle zu löſen verſprach. Der Fremde ging
nun auch zum Billetſchalter, löſte hier aber
nur eine Fahrkarte und wußte ſich dann den
Blicken der polniſchen Arbeiter gewandt zu
entziehen. Mann und Geld waren plötzlich
von der Bildfläche verſchwunden.

Provinz und Amgegend.
i. Mücheln, 30. Januar. Am geſtrigen

Tage, Sonntag, den 29., fand im Saale des
Deutſchen Hauſes die 2. Generalverſammlung
der „Vereinigung zur ſittlichen Förderung der
ländlichen Jugend“ ſtatt, die trotz ſchlechter
Witterungs verhältniſſe von etwa 80 Mit-
gliedern aus Stadt und Land beſucht war.
Nach dem Begrüßungswort des Vorſitzenden,
Herrn Superintendenten Möller-Mücheln, bot
der Schriftführer des Vereins, Herr Paſtor
Schuſter-Crumpa, in kurzen Zügen den Jahres
bericht. Neben manchen Enttäuſchungen und
Mißerfolgen, die theils aus Mißverſtändniſſen,
theils aus Unkenntniß ſeiner Beſtrebungen
hervorgegangen waren, hat der Verein im
abgeſchloſſenen Geſchäftsjahr manches Er-
freuliche zu verzeichnen. Er durfte Anregung
zu ähnlicher Arbeit an der Jugend nach
Freyburg und Querfurt geben und kann als
unmittelbar praktiſchen Erfolg ein ſehr großes
Aufblühen der Schulſparkaſſen in hieſiger
Gegend aufweiſen, woran ſich leider die Stadt
Mücheln bisher noch nicht betheiligt hat.
Den Hauptvortrag hatte ebenfalls Herr Paſtor
Schuſter übernommen, der in zu Herzen
gehenden und überzeugenden Worten über
„die ſoziale Bedeutung des Geſinde-
weſens und die uns daraus er-
wachſenden Aufgaben“ ſprach. Seine
Ausführungen, die die Geſindefrage in letzter
Linie als Erziehungsfrage hinſtellten, an
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deren Löſung Familie, Schule und Gemeinde
gemeinſam arbeiten müßten, fand den un-
getheilteſten Beifall der Verſammlung. Auch
der Korreferent, Herr Aſſeſſor Dr. Treuter

von der Laändwirthſchaftskammer in
Hal le, Abtheilung für Arbeiterweſen, konnte
ſich den eingehenden Darlegungen ſeines

Vorredners mit einigen höchſt intereſſanten
Zuſätzen und Erweiterungen, wie z. B. Fort
bildungsunterricht für die ſchulentlaſſenen
Mädchen im Kochen, Haushalten, Wäſche-
und Kleiderbehandlung, Handarbeiten u. ſ. w.,
nur aus vollem Herzen anſchließen. Es war
höchſt dankenswerth und ermuthigend für die
Mitglieder, daß derſelbe Herr, der im Auf-
trage der Landwirthſchaftskammer an der
Verſammlung theilnahm, ausdrücklich betonte:
ſeine vorgeſetzte Behörde ſehe in unſerem
Verein einen ſchätzenswerthen Bundesgenoſſen
auf dem ſo dornenvollen Gebiete der Arbeiter-
frage und ſo lange er, der Verein, weiter
kämpfe im engen Anſchluß an die Praxis,
ſei er der thatkräftigſten Unterſtützung der
Landwirthſchaftskammer gewiß. Dieſe Er-
klärung wurde von der Verſammlung, die
ſich lebhaft an der Debatte betheiligte, mit
großem Dank und Beifall begrüßt. 38
Verein tritt in ſein 3. Arbeitsjahr in der
feſten Hoffnung, daß er mehr und mehr die
vorhandenen Schwierigkeiten überwinden und
zu den alten treuen Freunden neue arbeits-
freudige und opferwillige Mitſtreiter finden
werde.

Burgliebenau, 29. Jan. Als geſtern
Herr Gutsbeſitzer Opitz mit ſeinem Geſchirr,
das mit Erde beladen war, die hieſige Elſter-
brücke paſſirte, glitt der Wagen ab und rollte
rückwärts, die Pferde mit ſich reißend, die
ſteile Böſchung hinab der Elſter zu. Zwei
kleine am Ufer ſtehende Rüſtern wurden durch
die Wucht umgebrochen, nur eine ſtärkere
hemmte den Anprall und verhinderte, daß
das Gefährt nicht in die hier mindeſtens
3 Meter tiefe Elſter ſtürzte. Jn der Nähe
beſchäftigte Waldarbeiter ſprangen herbei und
halfen dem Bedrängten aus ſeiner gefährlichen
Lage.

Schafſtädt, 31. Jan. Bei der kürzlich
ſtattgehabten Stadtverordneten -Ver-
ſammlung wurden folgende Herren wieder-
gewählt: zum Vorſitzenden Herr Gutsbeſitzer
Herm. Hochheim, zu deſſen Stellvertreter
Herr Maurermeiſter Bruno Bauer, Haupt-
mann a. D. zum Schriftführer Herr Thier-
arzt P. Meißner und zu deſſen Stellver-
treter Herr Landwirth C. Betzold. Ferner
wurden die Kommiſſions mitglieder und der

Ausſchuß der ſtädtiſchen Sparkaſſe ernannt.
Hoffentlich herrſcht auch im neuen Jahre, wie
es im alten war, ein gutes Einvernehmen
zwiſchen dem Magiſtrat und den Stadtver-
ordneten.

Halle a. S., 2. Febr. Der einzige Punkt der
geſtrigen außerordentlichen Stadtverord-
netenverſammlung war die Fortſetzung
der Berathung über Errichtung einer größeren
elektriſchen Centrale. Der erſte Theil der
Berathung hatte am Montag, den 23. Jan.,
ſchon vier Stunden in Anſpruch genommen,
und die geſtrige Schlußberathung erforderte
dieſelbe Zeit. Der Magiſtratsantrag, das
Grundſtück auf den Pulverweiden zum Bau
einer Centrale zu beſtimmen und dieſe Centrale
auf den Drehſtrom einzurichten, wird faſt
einſtimmig, und der zweite Antrag, die
Centrale auf Koſten der Stadtgemeinde her-

zuſtellen und durch ſie zu betreibeu, ſchließlich
mit 34 gegen 9 Stimmen angenommen.

Halle a. S., 31. Januar. Wir leſen
in der „Jlſe-Ztg“: „Montag früh hat ſich

der Lehrer Knappein Jſingerodeerſchoſſen.
Wie uns geſagt wird, hat der junge Mann
vor einiger Zeit in Halle ein Rencontre mit
einem Militärpoſten gehabt, wurde von dem-
ſelben arretirt und ſoll dann durch Anbieten
eines Geldgeſchenks den Poſten zu bewegen
verſucht haben, ihn wieder frei zu laſſen.
Wegen dieſer Angelegenheit iſt K. neulich
von dem Amtsvorſteher in Hornburg verhört
und die Furcht vor der zu erwartenden Strafe
ſoll K. in den Tod getrieben haben. Von
anderer Seite wird uns berichtet, daß auch
noch andere Motive vorliegen; jedoch bedarf
dieſe Darſtellung wohl noch der Aufklärung.“

Halle a. S., 1. Februar. Die Eis-
ernte iſt in dieſem Jahre bei uns eine recht
ausſichtsvolle, da ſämmtliche Brauereien be-
reits mit dem heutigen Tage, wenn ſie nicht
zu lange mit der Eiszufuhr gewartet haben,
ihren Bedarf gedeckt haben dürften. So hat
z. B. eine hieſige Branerei bereits 70,000 Etr.
gutes Natureis in einer Stärke von 3 bis 3
Zoll eingefahren. Auch die Privat-Eiswerke
in Halle und Umgegend hegen bei noch eine
Zeitlang andauerndem Froſt berechtigte
Hoffnung, ihre Speicher vollſtändig zu füllen.
E. Hoffmann's Eiswerke hierſelbſt mit
70,000 Etr. die Giebichenſteiner Eiswerke

mit 15,000 Ctr. und die Paſſendorfer Eis-
werke mit ca. 22,000 Ctr. Gelaß arbeiten
mit Hochdruck, um von den zu dieſem
Zwecke gepachteten todten Waſſerflächen ihren
Bedarf zu decken. dir deren Abnehmer ſtehe
alſo zu erwarten, daß ſie in dieſem Jahre
zu den alten Preiſen gutes Natureis beziehen

können.
Weißenfels, 1. Februar.

der Provinzial-Taubſtummen-Anſtalt, Voigt,
iſt im Alter von 47 Jahren geſtorben.

Weißenfels, 1. Februar. Der Selbſt-
mörder, welcher in der Nacht vom Montag
zum Dienſtag im Eilgüterzuge zwiſchen
Weißenfels und Naumburg ſeinem Leben
durch einen Revolverſchuß ein Ende machte,
iſt, wie das Naumburger Kreisblatt meldet,
der Kolporteur Freund aus Naumburg.
Er hat die Abſicht, ſich das Leben zu nehmen,
ſeiner Frau ſchon vorher in einem längeren
Briefe angedeutet.

Droyßig, 31. Januar. Wie ſchon kurz
berichtet, beabſichtigt das 7. thüring. Jn-
fanterie- Regiment Nr. 96 am 3. Februar in
der Nähe von Eiſenberg eine Gefechtsübung
abzuhalten. Zu dieſem Zwecke wird das in
Gera ſtehende zweite Bataillon des ge-
nannten Regiments und ein mit betheiligtes
Kommando vom thüringiſchen Huſaren-
Regiment Nr. 12 in den Ortſchaften
Droyßig, Haſſel und Weißenborn, ſowie in
der Stadt Stößen einquartirt werden.
Stößen wird nur von Huſaren belegt. Die
Truppen treffen am 2. Februar Nachmittags
in den Quartieren ein und ſind an dieſem
Tage mit Abendkoſt und am 3. Februar
mit Morgen- und Mittagskoſt zu ver-
pflegen. Die Vergütung hierfür wird ſofort
gezahlt.

Blönsdorf, 30. Januar. Geſtern mußten
elf Perſonen, welche mit dem Zuge von
Jüterbog kamen, eine unfreiwillige Eiſen-
bahnfahrt machen, indem der Zug nicht in
Niedergörsdorf, dem Endziele ihrer Reiſe,
hielt; denn Niedergörsdorf iſt ſeit vorigem
Jahre Haltepunkt, und der dirigirende
Maſchinenführer, welcher erſt kurze Zeit die
Strecke befährt, hatte es unterlaſſen, in
Niedergörsdorf zu halten. So mußten die
Puſſagiere bis Blönsdorf fahren. Trotz der
Bemühung des Stationsbeamten, Fuhrwerk
für die Paſſagiere zu beſchaffen, war ſolches
im ganzen Dorfe nicht aufzutreiben, und
konnten daher die Paſſagiere erſt mit dem
nächſten Zuge nach Niedergörsdorf zurückkehren.

Magdeburg, 1. Februar. Der Prozeß
gegen die Mansfelder Gewerkſchaft.
Jn Sachen der Herren Knauer u. Meißner
zu Calbe a. S. gegen die Mansfelder Kupfer-
ſchieferbauende Gewerkſchaft hat das königliche
Oberlandesgericht zu Naumburg a. S. die
Berufung der Beklagten koſtenpflichtig zurück-
gewieſen. Es bleibt alſo dabei, daß die Ge-
werkſchaft der Zuckerfabrik allen Schaden zu
erſetzen hat, der dieſer durch die von der Ge-
werkſchaft herbeigeführte Verſalzung der Saale
entſtanden iſt. Die Sache iſt bekanntlich für
die Stadt Magdeburg, wegen ihres Waſſer-
werks von präjudizieller Bedeutung. Das
Oberlandesgericht hat nun, ebenſo wie das
Landgericht Magdeburg ausgeſprochen, daß
nach preußiſchem Recht, insbeſondere auf Grund
des preußiſchen Berggeſetzes, der Schaden-
erſatzanſpruch der Fabrik begründet ſei,
während es im Parallelprozeſſe der Stadt
Bernburg unter Zugrundelegung des Ge-
meinen Rechts das Gegentheil angenommen
hatte. Wenn franzöſiſche Kaufleute
mit deutſchen Firmen korreſpondiren, ſo
paſſiren, wie bekannt, häufig die köſtlichſten
Schnitzer. Man theilt dem „B. B.-C.“ die
folgende Adreſſe auf dem Brief einer Firma
aus Monſelimer mit:

„Monsieur
Hochachtungsvoll Magdeburgsche Conservev-
fabrik fernsprechanschluss Nr 445

a

Magdebourg
(Allemagne).“

Eckartsberga 31. Januar. Jn ver-
gangener Nacht wurde von Nachbarsleuten
des Ortsarmen Friedrich Hemme in Burg-
wenden, der auch den Nachtwächterpoſten ver-
ſah, bemerkt, daß Feuer in der Wohnung des
alten Mannes ausgebrochen war. Als man
ſich Eingang zu der Stube verſchafft hatte,
fand man den Mann als Leiche vor. Ver-
muthlich waren die hinter dem Ofen auf-
geſchichteten Brenn materialien angebrannt
und bei dem Bemühen, das Feuer zu löſchen,
mag der ſchon betäubte Mann zu Tode ge-
kommen ſein.

Ouedlinburg, 1. Februar. Am ver-
gangenen Sonntag würden in einer Wirth-
ſchaft der Schmalenſtraße von einem hieſigen
Einwohner zwei Thalerſtücke verausgabt,
die ſich ſpäter als Falſifikate erwieſen.
Es erfolgte die polizeiliche Feſtnahme des

Der Direktor

n

war noch nicht zu ermitteln.

Ausgebers. Ob die Thalerſtücke hier ge-
fertigt ſind oder hier nur vertrieben werden,

Die Stücke
ſind übrigens ſehr grobe Nachbildungen,
tragen die Jahreszahl 1871 und das Bild-
niß Wilhelm's I., fühlen ſich fettig an und
ſind ohne Randprägung.

Vermiſchtes.
Gneſen, 30. Jan. Ueber eine Panik bei der

Kaiſer-Geburtstagsfeier im Gawellſchen Etabliſſement
wird gemeldet: Das Gawellſche Etabliſſement liegt
am Jelonet-See, der ebenfalls dem Reſtaurateur
Gawell gehört. Es ſind daſelbſt zwei große Säle
aufgebaut, die zuſammen etwa 3000 Perſonen um
faſſen. Der eine von den Sälen iſt auf einem
zugeſchütteten Theile des Sees auf Pfeilern erbaut.
Beide Säle ſind mit großen Theaterbühnen verſehen.
Das Etabliſſement hat elektriſche Beleuchtung. Wie
alljährlich, ſo wurden auch in dieſem Jahre am
Geburtstage des Kaiſers für die Mannſchaften
der dortigen Garniſon in verſchiedenen Lokalen
Feſtlichkeiten veranſtaltet ſo für das dritte
Bataillon des Jnfanterieregiments Nr. 49 in Ga
wells Etabliſſement.
die Feſtlichkeit mit Theateraufführung. Der auf
dem See ſtehende Saal war bis auf den letzten
Platz gefüllt. Während der Theateraufführung
entſtand plötzlich im Saale Unruhe und man ver-
nahm Rufe, daß der Saal einzuſtürzen drohe.
Man ſah auch alsbald, daß ſich die im Saale be-
findlichen Pfeiler, welche oben mit Querbalken ver-
bunden ſind, um dem Dache eine feſtere Stütze zu
bieten, plötzlich zur Seite neigten und nach der
Seeſeite zu umſtürzten. Nunmehr entſtand eine
große Panik unter den 2000 im Saale befindlichen
Perſonen. Alle ſtürzten den Ausgängen zu. Leider
war der Hauptausgang zum Garten mit einem
Buffet verſtellt. Die zweite Hauptthür in der
Nähe der Bühne konnte nur zum Theil geöffnet
werden. Das Gedränge wurde groß und man
vernahm Hilferufe, Wehklagen und dazwiſchen
Stimmen von Offizieren und anderen Perſonen,
die ihre Ruhe bewahrt hatten und ſich Mühe gaben,
die Menſchenmenge zu beſchwichtigen. Die Rufewurden jedoch nicht berückſichtigt; Jeder ſuchte mit

Gewalt in's Freie zu gelangen. Hierdurch kam es,
daß viele Perſonen, Erwachſene und Kinder, zur
Erde fielen, wobei einige mehr oder weniger ver
letzt wurden. Einige Rekruten ſtürzten ſich zu den
Fenſtern hinaus und fielen dabei ins Waſſer, da ſie
nicht wußten, daß ſich der See unmittelbar am
Theaterſaale befände. Glücklicherweiſe iſt Niemand
ums Leben gekommen. Es wurde feſtgeſtellt, daß
gegen 8 bis 9 Civilperſonen mehr oder minder
ſchwer verletzt ſeien; 2 Soldaten wurden ins
Lazareth geſchafft, die von einem Balken getroffen
worden waren. Nachdem der Saal geräumt war,
konnte man den Schaden überſehen: Stühle,
Scheiben, Gläſer und Flaſchen waren zerſchlagen,
Eßwaaren, Hüte, Capotten, Mützen, Muffen 2c.
lagen zertreten im Saale. Das Unglück iſt dadurch
entſtanden, daß der Fußboden des Saales ſich um
mehrere Zoll geſenkt hat. Jn Folge deſſen kamen
die Balken ins Schwanken und ſtürzten um.
Sie ſollen mit dem Dachſtuhl nicht verankert ge-
weſen ſein. Als Glück dürfte es bei dem Unglück
zu bezeichnen ſein, daß die Balken zunächſt an die
Wände fielen und nicht ſofort auf die Menſchen
menge und daß die elektriſche Beleuchtung nicht
verſagte. Der Saal iſt polizeilich geſchloſſen und
die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Oppeln, 1. Februar. Ein ſchweres Unglück
hat ſich in einer hieſigen Brauerei ereignet. Durch
eine Kohlenoxydgasvergiftung iſt ein großer Theil
des Brauperſonals der hieſigen Friedländerſchen
Schloßbrauerei ſchwer verunglückt. Der Geſelle
Johann Krum aus Schiftung in Baden und der
Lehrling Schramek ſind bereits geſtorben; ſechs
andere ſchweben in ernſter Lebensgefahr.

Aleines Feuilleton.
Die Ausfahrten und Spaziergänge

des Kaiſerpaares. Es iſt eigenthümlich,
aber unbeſtreitbar, daß ſelbſt Berliner über
die in aller Oeffentlichkeit vor ſich gehenden
Lebensgewohnheiten unſeres Kaiſerpaares
nicht oder doch nur ungenau unterrichtet ſind.
Das gilt beiſpielsweiſe von den Ausfahrten
und Spaziergängen, welche der Kaiſer, ſobald
er in ſeiner Reichshauptſtadt reſidirt, ziemlich
regelmäßig unternimmt. Unſer Kaiſer iſt be-
kanntlich ein Frühaufſteher; ſo rüſtet er ſich
zu ſeiner Morgenpromenade ſchon um die
Stunde, wo die Kaufläden meiſt noch ge-
ſchloſſen ſind. Nur die „Lindenbummler“,
ferner Leute, welche in den frühen Vormittag-
ſtunden ihr Beruf in die Gegend des Thier-
gartens führt, und Fremde werden das
Schauſpiel der Kaiſerlichen Ausfahrten und
Spaziergänge gewahr, welche ſich immer in
derſelben einfachen Form bewegen. Allerdings
iſt die Einfachheit nur äußerlich. Jn Wirklich
keit arbeitet ein bis in die kleinſten Einzel-
heiten feſtgeſtellter, umfangreicher Apparat,
der für die Sicherheit des Herrſchers aufge-
boten wird. Formirt ſich bald nach acht Uhr
Morgens eine lange Schutzmannskette vom
Schloſſe bis über das Brandenburger Thor
hinaus, ſo iſt dies das ſicherſte Zeichen, daß
der Kaiſer auszufahren beabſichezigt. Jn Ab-
ſtänden von etwa fünfzig Schritten ſtellen ſie
ſich in der Mitte des Fahrdamms auf, den
Blick nach dem Schloß gerichtet und alles
Fuhrwerk auf die Seiten der breiten Straßen
verweiſend. Beim Uebergang der Straßen-
bahn an der Neuen Wache regelt ein Ober-
kontrolleur den Verkehr, damit die Kaiſerliche
Equipage freie Paſſage hat; zahlreiche An-
geſtellte der ſtädtiſchen Straßenreinigung

Gegen 8 Uhr Abends begann.

ſtreuen Sand, denn der Kaiſer liebt es, ſchnell
zu fahren und iſt von Unfällen mit den edlen
Pferden nicht angenehm berührt. Sobald die
kaiſerliche Equipage das öſtliche Schloßportal
an der Luſtgartenſeite verläßt, geht blitzſchnell
ein verabredetes Signal die Schutzmanns-
kette entlang, und ehe noch an der neuen
Wache Trommelwirbel erſchallt, weiß man
bereits am Brandenburger Thor, daß der
Kaiſer naht. Gewöhnlich ſteigt der Kaiſer
an der Sieges-Allee aus, heute dieſe, morgen
jene Wege zu einem Spatziergange ein-
ſchlagend. Jſt die Kaiſerin dabei, ſo ſchreitet
ſie zur Linken ihres Gemahls, zu beiden
Seiten je ein dienſtthuender Flügeladjutant,
wie der Kaiſer ſelbſt in einfacher Uniform
mit Mantel und Mütze. Die Gangart iſt
ziemlich ſchnell, die Unterhaltung, von der
ſelbſtverſtändlich nichts bekannt wird, erſichtlich
äußerſt angeregt. Der Rückweg erfolgt, falls
nicht beſondere Dispoſitionen, wie der Beſuch
eines Künſtler-Ateliers und dergleichen ge-
troffen ſind, durch die Lennéſtraße am Leſſing-
denkmal vorbei. Vor der kleinen, weitge-
öffneten Gartenpforte des Auswärtigen Amtes
in der Königgrätzer Straße iſt ein Kriminal
beamter poſtirt, gegenüber auf dem Reitwege
ein Wachtmeiſter mit zwei Schutzleuten;
Hunderte gehen vorbei und haben meiſt keine
Ahnung, daß in wenigen Minuten das Kaiſer-
paar den Straßendamm überſchreiten wird.
Der Abſchied von den Flügeladjutanten iſt
ganz kurz, mit militäriſchem Gruß. Während
die Adjutanten eine in der Nähe haltende
Hofkutſche beſteigen und nach dem Schloſſe
fahren, durcheilen die Majeſtäten den Garten,
um nach einem gewöhnlich nur einige Minuten
währenden Beſuche im Auswärtigen Amte
ebenfalls ins Schloß zurückzukehren. Dieſes
Programm erfährt nur ſelten erheblichere
Aenderungen.

Ueber einen Kampf zwiſchen zwei
Löwinnen und einem Stier, der auf der
Madrider Plaza ſtattgefunden hat, wird der
„Frkf. Ztg.“ von dort geſchrieben: Die zwei
Löwinnen ſtürzten mit furchtbarem Gebrüll
auf Paudereto (einen Nachkommen des be-
rühmten Kampfſtiers Tardigon, der vor
einigen Jahren den Fechter Eſpartero tödtete),
aber dieſer gab der einen einen kräftigen
Fußtritt, nahm die andere auf die Hörner
und ſchleuderte ſie wenigſtens fünf Meter
hoch in die Lüfte. Die ſo geſchleuderte
Löwin duckte ſich auf den Boden nieder und
wollte nichts mehr vom Angriff wiſſen. Die
andere raffte ſich auf und ſchlug dem Stier
eine Pranke ins Maul. Der Stier aber
bückte den Kopf und bohrte ſein ſpitzes Horn
in die rechte Schulter der Löwin. Nun hatte
dieſe auch keine Luſt mehr, anzubinden und
ſtreckte ſich, an allen Gliedern zitternd, auf
dem Sand aus. Der Stier lief noch einige
Male herum, warf mit den Hörnern die
Löwinnen wie Lumpenſäcke herum, ohne daß
die gelben Katzen auch nur zu murren wagten,
und ſchaute dann das Publikum heraus-
fordernd an, mit hoch erhobenem Kopf. Das
Publikum brach in endloſe Beifallsbezeugungen
aus, denn es iſt einmal ausgemacht, daß der
Stier das Symbol des ſpaniſchen Volkes iſt.
Sobald den Löwinnen ihre Zwinger geöffnet
wurden, flüchteten ſie hinein und brüllten
von dort aus fürchterlich. Am nächſten
Morgen lag eine der Löwinnen in Folge
der erlittenen Verletzungen in den letzten
Zügen.

Briefkaſten der Redaktion.
Königsſchlöſſer. Auf der Bahn, Fahr-

karten-Ausgabe, erfahren Sie Alles. Bis
Pfingſten iſt ja noch lange hin. Wenn Sie
dienſtlich abkommen können, würden wir zu
einer Woche rathen. Wie heißt's im „Othello.“?
Thu' Geld in Deinen Beutel!

Wetterbericht des Kreisblattes.
3. Februar. Wolkig mit Sonnenſchein, kalt,

ſtrichweiſe Schnee, windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

BallSeide 75 Pfg.
bis 18.65 p. Met. ſowie ſchwarze, weiße und
farbige „Henneberg-Seide“ von 75 Pfg. bis Mk. 18.65
per Meter in den modernſten Geweben, Farben
und Deſſins. An Jedermann franco und verzollt
ins Haus. Muſter umgehend. (3308

G. Henneberg's Seiden- Fabriken
(k. u. k. Hofl.) Zürich.
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Nervenſtärkende
Sanatogen- Ernährung

JSanatogen iſt ein den Bedürfniſſen des ſchwachen und
kranken Organismus angepaßter, geruch- und geſchmackloſer
natürlicher Eiweißkörper. Aus Caſein und Glycerinphosphorſäure

(95 zu 5) beſtehend, iſt Sanatogen das einzige zweckentſprechende

Nährmittel, welches Muskulatur und Nervenſyſtem gleichzeitig
zu ernähren vermag und ſomit dem Körper die vollkommenſte
und leicht verdaulichſte Nahrung bietet. Sanatogen iſt in
Originalpackungen, kleinſte Packung M. 1,65) auch als Sana-
togen-Chokolade und Sanatogen-Cakes, durch die Apo-
theken zu beziehen. Alleinige Fabrikanten Bauer Cie.,

(369Berlin S. O. 16, Adalbertſtraße Nr. 45 c.

Möbelfabrik mit
Dampfbetrieb.

gr. Märkerſtr. 2 Fernſprecher 1111 gr. Märkerſtr. 2
empfiehlt als Specrialität compl. aufgeſtellte gediegene

S bürgerliche Zimmereinrichtungenm
als Salons, Wohn-, Schlafzimmer c.

in allen Holzarten zu pilligſten Preiſen.

Große Auswahl fertiger Polſtermöbel
in hocheleganten Stoffen und Formen, guter Polſterung und

Roßhaarauflage. (374Einfache Wohnungseinrichtungen und einzelne Möbel
zu niedrigen Preiſen.

De Beſichtigung gern geſtattet.

a. S. Halle a. r

Rttgt. Wehlitz,

Leiterwagen
haltbar ſtark gearbeitet,

Stück 3, 3,50, 4,50, 6 Mk.

Extra ſtark mit eiſernen Achſen
Stück 10, 13, 15 Mk.

Blau lackiert mit eiſernen Achſen
Stück z 4, 5, 6.50, 10,

24 Mk.C. F. nitter, Halle a. S.
Leipzigerstrasse Nr. 90.

Holz- Auktion.
Sonnabend den 4. PVebr.

cr., von Miüttags 12 Uhr an,
ſollen im Rittergutsholze zu Wehlitz
nachſtehende Hölzer öffentlich meiſt-
bietend verkauft werden:

J. Nutzholz.
15 Stck. Eſchen mit 13 Fm, 3--9 m

lang und 30——60 em ſtark,
6 Stck. Pappeln mit 20 Fm, 6--11 m

lang und 62—82 em ſtark,
2 Roßkaſtanien mit 0,6 Fm,
17 Stck. Erlen mit 8 Fm, 4-12 m

lang und 8—42 em ſtark.
II. Brennholz.

33 Rm eſchene Scheite, Knüppel u.

Stöcke, (35034 Rm erlene und pappelne Scheite-
Knüppel und Stöcke,

21 Haufen gemiſchtes Hopfreiſig.
Bedingungen im Termin.

Sammelort: Gutshof.
am 30. Jan. 1899.

Gutsverwaltung.
M vrichten lokalen Jnhalts

aus Merſeburg und Um-
gegend werden jederzeit an-
genommen und entſprechend
honorirt in der

Kreisblatt-Druckerei.
Krampfadergeſchwüre, alle off. Bein-

ſchäden, Flechten jeder Art, alle Haut-
krankheit. heilt J. Vogelbein., Braun
ſchweig, Hagenbr. 15. Koſten n. 2,30.

Anglomiſh on
Heil- u. Kunſt-Anſtalt.

Anfertigung von Fußbe-
Ueioungen für geſunde u. leidende
Füße. Die Mehrzahl Menſchen
gehen nur infolge nicht zweckent-
ſprechender Fußbekleidung lahm, da-
her auch die vielverbreiteten ſchmerz-
haften Plattfußleiden.
Joh. Jajszycek, Schuhmacher-
meiſter, praktiſch u. wiſſenſchaftlich

ausgebildet,
Halle a. S., Grünſtr. 27,

Nähe der Kliniken und ſchrägüber
372) Walhalla.
W. Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
Hirſch Verlag, Mannheim
Geſtellungs-Ordres,

Militär- Reklamations-
Formulare

vorräthig.

e

2035)

Voero
Heer v Vä Mk. 1,20, 1,40, 1,50, 1,60, 1,70, 1,80 190, 2

Weg e
däuflich in Merſeburg bei C. L. ehe

SS wo
wo

Freitag, den 3. Februar.

Nachlaß-Inventarium
Formulare, wie vorgeſchrieben bei
Erbſchaftsanfall, vorräthig.

KreisblattDruckerei.
Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2

iſt zu vermiethen. Teuber. (3028
Friſchen Schellſiſch,

Rügenwald. Gänſepöckelfleiſch

Teltower Rübchen, t378) Pariſer Kopfſalat
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Agenten-Gesuch.
Von einer deutſchen Lebens-,

Ausſteuer- und Volksverſicherung
wird ein thätiger Agent geſucht.
Off. unter U. V. 99 an die Exped.
d. Bl. erbeten. (370
Stadttheater Halle.

Freitag, den 3. Februar 1899,
Abends 71, Uhr.

Zum letzten Male in der Saiſon:
Der fliegende Holländer. i
Verein der Gaſtwirthe

von Merſeburg und Umgegend. ä
Monats Verſammlung „JmFreitag, d. 3. Februar 1899 die in

Nachm. 51, Uhr Artikein Mehler“s Reſtaurant. blatteUm zahlreiches Erſcheinen bittet Band
Der Vorſtand. TitelLandn

Schkopau. Von
Sonntaäg, den 5. Februar (376

Maskenbnall. a. KeDie beiden beſten Masken be- 4
kommen Prämien. Hierzu ladet b. Ke
freundlichſt ein A. Kirchhof. 57

Eine ordentliche (367 o. K
Drescher- Familie

zum 1. April geſucht.
Rittergut Wallendorf. v

Jch ſuche einen

h Lehrlingaus achtbarer Familie unter günſtigen b.

Bedingungen. (348Carl Sultze,
Kunſt- und Handelsgärtner,

Weißenfels a/S.

Suche zu Oſtern oder ſofort
1 bis 2 Lehrlinge
119) L. Neumayer.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling.
möglichſt vom Lande. (360

Friſeur Grahneis, Merſeburg.

und Kinder-Wäſche,

40 Verkaufshäuſer
unterhalten die vereinigten Firmen

M. Schneider in Deutſchland.

51) Halle a. d.

Jnventur- Ausverkauf.
Jn meinem Jnventur Ausverkauf habe ich die Preiſe für ſämmtliche Waaren bedeutend zurückgeſetzt,

wovon ſich jeder Kunde überzeugen muß. Es bietet ſich ſomit Gelegenheit, neue Waare:
Schwarze Kleiderſtoffe, farbige Kleiderſtoffe, Seidenſtoffe, Tiſchdecken,Möbelſtoffe, Teppiche Gardinen, Leinen- u. Baumwollwaaren, fertige Herren

Jackets, Kragen,
außergewöhnlich billig zu kaufen.

Ein Beſuch des Jnventur-Ausverkaufs von M. Schneider iſt für jede Dame lohnend,
Kaufzwang exiſtirt nicht.
M. Sohneider,

Kinderkleider

Parterre,
Leipzigerſtr. 94

l. und II. Etage.

beklei
erkan
geſtri
Tafe
käme

niedr
derer

als
Gold

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von R udolf Heine in Merſeburg.
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